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Scwer.Konsum-Derein 
0 
Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
>>> 
Motto: Das Schweizervolk kann seine . Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 


schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Wohnungs: und Stallbauten des Lebensmittelvereins 
in Zürich an der Ernaſtraße. 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis St. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
3 7 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. 


und Zuſammenſetzung iſt. 


bildeten und erfahrenen Chemikers. 


geprüft werden. 


:: Das Laboratorium 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


A 


Der V. S. K. beſitzt ſeit 1905 ein eigenes chemiſches Laboratorium, deſſen 
Aufgabe die Unterſuchung aller vom V. S. K. geführten Waren auf ihre Qualität 


Das Laboratorium iſt mit allen notwendigen Einrichtungen verſehen, 
welche ein Inſtitut für Lebensmittelprüfung beſitzen muß. 
Das Laboratorium ſteht unter der Leitung eines wiſſenſchaftlich ge— 


Das Laboratorium unterſucht die vom V. S. K. vermittelten Waren unter 
Angabe des Datums der Lieferung unentgeltlich, während die Waren anderer 
Lieferanten bedeutend unter den Tariftaren der ſtaatlichen Laboratorien 


Die Verbandsvereine ſind auch berechtigt, Aufträge von ihren Mitgliedern für 
das Laboratorium entgegenzunehmen; auch dieſe werden nach unſerem Tarife berechnet. 


2 
las eidg. Lebensmittelgesetz mit sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 


Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien 


Meyers Seographischer Hand-BAflas 


Dritte Auflage. Mit 115 Kartenblättern und 5 Textbeilagen. Aus- 
gabe A: ohne Register. In Leinen gebunden 10 Mark. Ausgabe B: 
mit Register aller auf den Karten vorkommenden Namen. In Halb- 
leder gebunden 15 Mark. 2 ® esse ee» 


Meyers Kleines Konversafions- ss 


Siebente, gänzlidı umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mit mehr als 135,200 Artikeln und Nach- 
weisen auf 6092 Seiten Text mit 6512 Abbildungen 


kexikon 


im Text und auf 639 Illustrationstafeln (darunter 86 Farbendruck- 
tafeln und 147 Karten und Pläne) sowie 127 selbständigen Text- 
beilagen. 6 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mark. [>] 


Kleine Ausgabe für Volk und 


Brehms Tierleben Schule. Zweite Auflage. Mit 


1179 Abbildungen im Text, 1 Karte und 19 Tafeln in Farbendruck. 
3 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark.® ® 2 


Illustrierte Prospekte sind kostenfrei durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


Ter Resignation der bisherigen Inhaberin ist die Stelle einer 
Verkäuferin in einem Konsumverein auf 1. Juli a. e. zu 
besetzen. Offerten unter Chiffre G. D. 178 sind zu richten an den 
V.S.K. in Basel. 


Angebot. 


imonadier sucht Stelle in Limonaden- oder Kolonialwaren- 
geschäft oder Chemisch-technischen Fabrik. Gute Zeugnisse. 
Offerten an M. S. R., Maulbeerstrasse 89, Basel 


Je Tochter, mit Vorkenntnissen im Französischen und 
1½ Jähriger erfolgreicher Tätigkeit in einem Konsumladen sucht 
Stelle als Verkäuferin in einem Konsumverein. Es kann 
Kaution geleistet werden. Zeugnisse zu Diensten. Eintritt nach 
Uebereinkunft. Offerten sind zu adressieren sub. Chiffre H. A. M. 17 
an den V. S. K in Basel. 


8 Mann, gegenwärtig noch als Magaziner in 
grösserem Konsumverein tätig, wünscht seine Stelle auf 1. Sep- 
tember zu wechseln. Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. Gefl. 
Anfragen unter J. K. 55 an den V.S.K. in Basel. 


unger, tüchtiger Kaufmann, mit der amerikanischen Buch- 

haltung vertraut, sucht seine Stelle zu ändern. Derselbe ist seit 
Jahren Verwalter eines Konsumvereins mit einem Umsatz von 
Fr. 150,000 tätig. Referenzen stehen gerne zu Diensten. Gefl. 
Offerten sind zu richten an den V. S. K. unter Chiffre S. C. 108. 


Tüchtige Leute (Bruder und Schwester) kautionsfähig, beider 
Sprachen mächtig, wünschen auf Neujahr, eventuell auf früher, 

ein Depot eines Konsumvereins zu übernehmen. la. Referenzen. 

Offerten unter Chiffre K. E. 100 an den V. S. K. in Basel. 

Junge Tochter, die schon längere Zeit im Konsumvereins— 
wesen tätig ist, sucht Stelle. Offerten unter Chiffre K. S. sind 

zu richten an den V. S. K. in Basel. 
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XI. Jahrgang. 


Verband ſchweig. Htonlumvereine. 


Offizielle Mitteilung. 


Gemäß S 32 der Verbandsſtatuten wird hiemit bekannt 
gemacht, daß außer den in Nr. 21 des „Schweiz. Konſum— 
verein“ publizierten Anträgen innerhalb der ſtatutariſchen 
Friſt noch folgende weitere Anträge eingegangen ſind: 

Vom Konſumverein in Altdorf: 


3. Strikte Ablehnung des Abkommens mit dem Gewerk— 
ſchaftsbund, weil dasſelbe dem erſten Verbandsprinzip, 
der Neutralität, zuwiderläuft, zu unvermeidlichen Stö— 
rungen des Friedens und zur Zerſplitterung führen muß 
und in ſeiner Tragweite unabſehbar iſt. 

4. Die Traktandenliſte der Delegiertenverſammlung iſt je⸗ 
weilen möglichſt frühzeitig zu veröffentlichen; auch im 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“, damit den Verbands— 
vereinen Gelegenheit geboten iſt, zu den Anträgen von 
beſonderer Bedeutung in eventuell außerordentlicher 
Generalverſammlung Stellung zu nehmen. 

Ueber die Stellung des Aufſichtsrates zu dieſen und 


den früheren Anträgen vergleiche man die nachfolgende 
Publikation. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Offizielle Mitteilung. 


Traktanden der Delegiertenverſammlung 
in . 

Der Aufſichtsrat hat in ſeiner Sitzung vom 27. 28. Mai 
1911 folgende, die Traktanden der XXII. Delegierten— 
verſammlung betreffende Beſchlüſſe gefaßt: 

Traktandum 5. Beſchlußfaſſung betreffend 
Maßnahmen gegen die Teuerung. 

Die vom Auſſichtsrat vorgeſchlagene Reſolution hat 
folgenden Wortlaut: 

Die Delegiertenverſammlung des V. S. K. 

zieht in Erwägung: 

1. Durch die ſchutzzöllneriſchen Tendenzen unſerer Bundes- 
geſetze und deren importfeindliche Handhabung wird die 
regelmäßige Verſorgung der ſchweizeriſchen Bevölkerung 
mit Lebensmitteln und anderen notwendigen Bedarfs- 
artikeln nicht nur verteuert, ſondern auch ſonſt erſchwert 
und zum Teil unmöglich gemacht. 

Bei der heutigen allgemein herrſchenden Teuerung be— 
laſtet dieſe in Verletzung klarer Vorſchriften der Bundes- 
verfaſſung erfolgte Begünſtigung einer kleinen Zahl 
von Produzenten gerade die bedürftigſten Kreiſe der 
Bevölkerung in unerträglicher Weiſe. 

Die Delegiertenverſammlung des V. S. K. 
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erhebt 


deshalb im Intereſſe der Volksgeſundheit und 


en ER RT = = 
se Kom un deren 2 
Oran des Berbands ſchwez KRonſumwereine. % 


SSS TTT ESTER 
Zaſel, den 3. Zuni 1911. 


der Erhaltung der Erwerbsfähigkeit der ſchwei— 
zeriſchen Bevölkerung Proteſt gegen dieſe ſchutz— 
zöllneriſchen Tendenzen. 

Sie beauftragt die Verbandsbehörden, ſei 
es für ſich allein, ſei es in Verbindung mit anderen 
Organiſationen, alle diejenigen Schritte zu tun, 
die geeignet ſind, ſowohl heute wie in Zukunft 
den Gebrauch ſtaatlicher Machtmittel zur Er— 
ſchwerung oder zum Verbot der Einfuhr not— 
wendiger Lebensmittel und Bedarfsgegenſtände 
unmöglich zu machen. 

Zu Traktandum 8 

Das Uebereinkommen mit dem ſchweizeriſchen Gewerk— 
ſchaftsbund iſt an der Delegiertenverſammlung in Frauen— 
feld zu behandeln. 

Der Aufſichtsrat beantragt folgende Beſchlußfaſſung: 
„Die Delegiertenverſammlung des V. S. K. erteilt dem 
zwiſchen der Verwaltungskommiſſion V. S. K. und dem 


Bundeskomitee des ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes 
abgeſchloſſenen Uebereinkommen die vorbehaltene Ge— 
nehmigung“. 


Referent B. Jäg 
Das Aeberzig wi en hat folgenden Wortlaut: 
1 


„Es wird grundſätzlich feſtgeſtellt, daß die dem Ver— 
band ſchweiz. Konſumvereine angehörenden Genoſſenſchaften 
1. ihren Angeſtellten vorbildliche Arbeitsbedingungen ge— 
währen und mindeſtens dasjenige einräumen, was die 
entſprechenden Berufsgruppen in den kapitaliſtiſch ge— 
leiteten oder beeinflußten Betrieben und Unterneh— 
mungen erhalten; 

2. die Arbeits- und Gehaltsbedingungen für gleichartige 
Leiſtungen bei gleichen oder ähnlichen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen durch Tarifvertrag möglichſt gleichartig 
zu regeln ſich beſtreben; 

3. die gewerkſchaftliche Organiſation ihrer eigenen An— 
geſtellten nicht hindern, ſondern ausdrücklich aner— 
kennen; 

4. die gewerkſchaftliche Organiſation im allgemeinen an— 
erkennen und für ſie eintreten, wenn letztere oder das 
Vereinsrecht von einem ihrer Lieferanten ernſtlich be— 
droht wird. II. 

Es wird grundſätzlich feſtgeſtellt, daß die dem ſchweiz. 
Gewerkſchaftsbund angehörigen Organiſationen bei der 
Aufſtellung von Forderungen gegenüber den Verbands— 
vereinen Rückſicht nehmen auf die Konkurrenz kapitaliſtiſcher 


Unternehmungen. II. 
Es wird in Ausſicht genommen, daß ein für die 
Verhältniſſe der größeren Verbandsvereine geeigneter 


Landestarif für alle diejenigen Berufsarten, in denen 
größere gewerkſchaftliche Organiſationen beſtehen, zwiſchen 
dem V. S. K. und dem ſchweiz. Gewerkſchaftsbund verein— 
bart wird. 


lv, 

Falls Differenzen zwiſchen beiden Organiſationen oder 
deren Gliedern entſtehen, ſind Preßpolemiken möglichſt zu 
vermeiden. Die Differenzen ſind einer Einigungskommiſſion, 
die aus je 2 Vertretern des V. 8. K. und des S. G. B. 
und je einem Vertreter der direkt beteiligten Parteien be— 
ſtehen ſoll, zur Prüfung und eventuell zur endgültigen 
Entſcheidung zu überweiſen. 


V. 

In wirtſchaftspolitiſchen Fragen können vom V. S. K. 
und vom S. G. B. gemeinſame Aktionen unternommen oder 
die von einem Verband unternommene Aktion kann vom 
anderen Verbande unterſtützt werden. Des näheren wird 
darüber von Fall zu Fall entſchieden. Insbeſondere ſind 
die beiden Parteien darüber einig, daß ſie ſich gegenſeitig 
in folgenden Fällen Beiſtand leiſten: 

a) bei ſtatiſtiſchen Arbeiten, 
b) bei Aktionen gegen die Verteuerung der Lebenshaltung. 

Bei wirtſchaftlichen oder politiſchen Aktionen, die ge— 
eignet ſind, die Entwicklung der einen oder anderen Or— 
ganiſation weſentlich zu fördern oder ernſtlich zu gefährden, 
kann eine Unterſtützung der einen Partei durch die andere 
erfolgen, wenn der letzteren rechtzeitig Gelegenheit gegeben 
war, vorher in dieſer Frage Stellung zu nehmen. Dieſe 
Hilfeleiſtung begrenzt ſich durch die den in Betracht kommenden 
Organiſationen gegebenen Kompetenzen und verfügbaren 
Mittel.“ 

Zu Traktandum 9. Von den eingelaufenen vier 
Anträgen betreffen zwei Gegenſtände, die bereits ſelb— 
ſtändige Traktanden der Delegiertenverſammlung bilden. 

Der Antrag des Allgemeinen Konſumvereins Wädens— 
wil 

„Es iſt der Einwohnerverein nicht mehr im Ver— 
band zu belaſſen“. 

ſteht dem im Jahresbericht geſtellten Antrage des Auſſichts— 

rates gegenüber und iſt bei Traktandum 4 zu behandeln. 

Der erſte Antrag des Konſumvereins Altdorf 

„Strikte Ablehnung des Abkommens mit dem Ge— 
werkſchaftsbund, weil dasſelbe dem erſten Verbands— 
prize p. der Neutralität, zuwiderläuft, zu unvermeid— 
lichen Störungen des Friedens und zur Zerſplitterung 
führen muß und in ſeiner Tragweite unabſehbar iſt.“ 

ſteht dem Antrage des Aufſichtsrates, das Uebereinkommen 

zu genehmigen, gegenüber und ſoll bei Traktandum 8 

behandelt werden. 

Zu dem Antrag des Konſumvereins Aarau 

„Es ſeien die periodiſchen Erneuerungswahlen in den 
Aufſichtsrat des V. S. K. in der Weiſe zu regeln, 

a) daß in Vermeidung der bisher praktizierten Erbfolge 
eine Abwechslung ſowohl nach Verein und Vertreter 
geübt werde; 

h) daß jedes Jahr wenigſtens einer der freiwerdenden 
Sitze durch das Los einem noch nie vertretenen Kreiſe 
cediert werde und zwar ſolange, bis letztere in alpha— 
betiſcher Reihenfolge wenigſtens einmal vertreten ge— 
weſen ſein werden; 

() daß außer Kreis VIII keinem Kreiſe mehr als eine 
Vertretung zukomme“. 

hat der Aufſichtsrat Dr. O. Schär als Referenten be- 

zeichnet und beantragt folgende Beſchlußfaſſung: 


Die Delegiertenverſammlung des V. S. K. 
zieht in Betracht: 

1. Die Delegiertenverſammlung kann jetzt ſchon auf Grund— 
lage der heutigen Statuten bei der Erneuerungswahl 
des Aufſichtsrates bisherige Mitglieder durch neue er— 
ſetzen und dabei auch die verſchiedenen Landesteile beſt⸗ 
möglich berückſichtigen. 

2. Ein Zwang im Sinne des Antrages des Verbands— 
vereins Aarau würde dagegen die Wahlfreiheit der 
Delegiertenverſammlung einſchränken und eine Reviſion 
der Verbandsſtatuten notwendig machen. 


3. Eine Berückſichtigung der heutigen Einteilung der Ver— 
bandsvereine in Kreiſe iſt ſchon aus dem Grunde nicht 
angängig, weil dieſe Kreiſe in den Statuten nicht vor— 
geſehen ſind und weil eine in Bälde vorzunehmende 
Reviſion der Einteilung vorausſichtlich die Anzahl und 
den Umfang der Kreiſe reduzieren reſp. bedeutend än— 
dern wird. 

Aus dieſen Gründen wird über den Antrag 
des Verbandsvereins in Aarau zur Tagesord— 
nung geſchritten. 

Zu dem zweiten Antrag des Konſumvereins in Altdorf 

„Die Traktandenliſte der Delegiertenverſammlungen 
iſt jeweilen möglichſt frühzeitig zu veröffentlichen; auch im 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“, damit den Verbands— 
vereinen Gelegenheit geboten iſt, zu Anträgen von be— 
ſonderer Bedeutung in event. außerordentlicher General- 
verſammlung Stellung zu nehmen.“ 

hat der Aufſichtsrat Dr. O. Schär zum Referenten beſtimmt 

und beantragt folgende Beſchlußfaſſung: 

Die Delegiertenverſammlung des J. S. K. 

geht in Erwägung 

a) daß die in den Statuten für die Veröffentlichung der 
Traktandenliſte der Delegiertenverſammlung feſtgeſetzten 
und eingehaltenen Friſten genügend ſind, 

b) daß die Beſtimmung der offiziellen Publikationsorgane 
in die Kompetenz des Auſſichtsrates fällt, 

e) daß das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ nicht von allen 
Verbandsvereinen abonniert iſt, daß es dagegen den 
abonnierten Vereinen frei ſteht, die Traktanden der 
Delegiertenverſammlung auf dem ihnen zuſtehenden Teil 
der vierten Seite zu publizieren, 

über den Antrag des Verbandsvereins in Altdorf 

zur Tagesordnung. 

Namens des Aufſichtsrates: 
Der Präſident: Der Protokollführer: 
Sig. Dr. R. Kündig. sig. H. Pronier. 


Welches ſind die Arſachen zu großer Warenlager 
und wie können dieſelben vermieden werden? 


Wer die Jahresberichte unſerer Verbandsvereine durch— 
geht, wird hie und da finden, daß der in den Aktiven 
figurierende Wert des Warenlagers im Vergleiche mit dem 
Umſatz zu hoch iſt. 

Nicht immer iſt dieſer Vergleich zuläſſig, da es vor— 
kommt, daß kurz vor der Inventur Saiſonartikel oder 
größere Quantitäten eines Artikels z. B. Zucker) eintreffen 
und den Warenwert momentan erhöhen. 

Um ſich in dieſer Hinſicht ein richtiges Urteil bilden 
zu können, muß man ſchon einige Jahresberichte des in 
Frage kommenden Vereins nachſchlagen oder man muß 
ſelbſt Einſicht in das betreffende Warenlager haben. 

Ein Warenlager kann im allgemeinen als zu hoch 
bezeichnet werden, wenn deſſen Wert die Hälfte vom Umſatz 
oder mehr beträgt. 

Als normal wird ein Warenlager bezeichnet, wenn 
ſich dasſelbe mehrere Male im Jahre umſetzt und aus 
couranten leicht verkäuflichen Artikeln beſteht. 

Je mehr Warengattungen im Lager enthalten ſind, 
deſto ſchwerer läßt ſich dasſelbe umſetzen, da eben nicht 
nur tägliche Bedarfsartikel, ſondern auch andere Gebrauchs 
artikel, ſelbſt Luxusartikel, vorhanden ſein können. Ein 
Spezereiwarenlager wird ſich leicht 6—8 mal umſetzen 
pro Jahr, während bei einem gemiſchten Warenlager 
das nicht der Fall iſt. Es kann jedoch ein gemiſchtes Waren- 
lager nicht ohne weiteres als abnormal hoch bezeichnet 
werden, weil es ſich weniger raſch umſetzt, ſondern hier 
kommt es auf die Beſchaffenheit und Verkäuflichkeit des 
Warenlagers an. 

Zu große und nicht leicht verkäufliche Warenlager 
können vermieden werden, wenn nachſtehende Winke 
befolgt werden: 


| 


Neue Vereine jollten ſich mit der Einführung anderer 
Artikel als Spezereiwaren nicht zu ſehr beeilen. Jeder 
Anfang iſt ſchwer, und es gibt ſchon die Leitung eines 
kleinen Konſumvereins, der ſich nur mit der Vermittlung 
von Spezereiwaren befaßt, einem gewöhnlich nicht aus 
Fachleuten zuſammengeſetzten Vorſtand verhältnismäßig 
viel Arbeit. 

Erſt ſoll ſich ein Vereinsvorſtand mit dem geſamten 
Geſchäftsbetrieb, dem Verkehr mit den Lieferanten, der 
Verkäuferin und den Mitgliedern vertraut machen, bevor 
die Einführung von neuen Warengattungen beſchloſſen wird. 

Müſſen aber Mercerie-, Manufaktur-, Konfektiong-, Ge⸗ 
ſchirr, Schuhwaren ꝛc. durchaus ſchon im erſten Betriebs— 
jahr gehalten werden, ſo laſſe man ſich durch den Verband 
wenigſtens beraten. 

Da ſich alle dieſe Artikel nicht ſo raſch umſetzen, ſo 
braucht es unter allen Umſtänden mehr Betriebskapital, 
es muß alſo in erſter Linie dieſer Punkt im Schoße des 
Vorſtandes behandelt werden. 

Dann ſpielt die Platzfrage eine ebenſo wichtige Rolle. 
So ſoll Wolle und Baumwolle an gut ſichtbarer Stelle 
im Laden möglichſt hinter Glas plaziert werden. 

Für Konfektions-, Stick- und Wirkwaren ıc. find, 
wenn dieſelben nicht ebenfalls im Glaskaſten untergebracht 
werden können, ſolide Schachteln mit deutlicher Inhalts— 
angabe anzufertigen. 

Auch für die Schachteln der Schuh- Kurz- und 
Merceriewaren ꝛc. muß genügend Raum vorhanden ſein. 

Wird ein Stofflager gehalten, ſo ſorge man für 
Schäfte mit genügender Breite, ebenſo für einen Ver— 
meßtiſch. 

Wenn immer möglich trachte man die Spezereiwaren 
auf einer Seite und die übrigen Artikel auf der anderen 
Seite des Ladens zu halten. 

Vorzuziehen wären natürlich zwei getrennte Lokale, 
wenn und wo dies möglich iſt. 

Bevor alſo an die Beſtellung von andern Bedarfs— 
artikeln gedacht werden kann, ſollte die Finanz- und Platz⸗ 
frage erledigt werden. 

Gewöhnlich aber werden dieſe beiden Faktoren nicht 
berückſichtigt, ſondern es werden die in Frage kommenden 
Artikel einfach beſtellt, weil dieſelben nach Ausſage beredter 
Geſchäftsreiſenden einen guten Preiszuſchlag laſſen. Damit 
dann dieſer Preiszuſchlag möglichſt hoch ausfällt, 
werden dann gewöhnlich größere Quantitäten auf— 
geſchwatzt als nötig wären. 

Es wird dann „billig eingekauft“ wie man ſagt, 
das iſt ja leider die Hauptſache in den Augen vieler Ver— 
waltungen und führt dann, wie wir weiter ſehen werden, 
zu den großen Warenlagern. Mit dem billigen Einkauf 
iſt's aber nicht gemacht, die Ware ſollte eben auch mög— 
lichſt günſtig verkauft werden. 

Bei der erſten Inventur merkt man wohl, daß von 
den Artikeln mit dem großen Gewinn noch viel vorhanden 
iſt. Bei der zweiten Inventur fängt man weidlich an zu 
ſchimpfen über den famoſen Reiſenden und man zweifelt 
an der richtigen Rendite. 

Bei der dritten Inventur iſt die Ware nicht mehr 
modern, verlegen oder gar verdorben und man wäre froh 
dieſelbe überhaupt zu einem niedrigen Preis losſchlagen 
zu können aber dies iſt nur zu Verluſtpreiſen möglich, 
oder nicht einmal dazu. Das Geld ſteckt in der Ware, 
der Kaſſier wird mißmutig, die Ware ſelbſt wird vielleicht 
irgendwo verlocht um bei der nächſten Inventur zum 
Aerger aller Teilnehmer wieder auf der Bildfläche zu 
erſcheinen. 

Bei einem gemiſchten Warenlager laſſen ſich auch bei 
der größten Vorſicht ſogenannte Ladenhüter nicht ver— 
meiden, doch je weniger es ſind, deſto weniger Verluſt. 

Um anzufangen, beſtelle man von keinem Artikel 
zuviel. In Wolle und Baumwolle nicht zu viele, da» 
gegen praktiſche Farben. In Geſchirr-, Glaswaren und 
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Haushaltungsartikel wähle man Gegenſtände, die im 
täglichen Leben Verwendung finden und hüte ſich aber, 
wenigſtens am Anfang in dieſen Artikeln vor Fan— 
taſieſachen. 

In Mercerie-, Bonneterie-, Kurz- und Spiel— 
waren beſtelle man kleinere Sortimente, welche ſich ge— 
wöhnlich raſch bei Bedarf wieder kompletieren laſſen. 

Auch in Konfektions- und Tuchwaren laſſe man ſich 
nicht zu weit ein, halte auch hier am Praktiſchen feſt. 

Wird ein Schuhwarenlager unterhalten, ſo ſei das 
Sortiment reichhaltig in Bezug auf die Artikelauswahl. 
Dagegen punkto Lager beſchränke man ſich auf ein oder 
zwei Paare pro Nummero. Allerdings muß dann die Ver- 
käuferin angehalten werden, jedes verkaufte Paar zu 
notieren, damit das Lager raſch komplettiert werden kann. 

Bei den ſogenannten Spezereiwaren kommt es, ver— 
nünftiger Einkauf vorausgeſetzt, weniger vor, daß 
nicht gangbare Artikel am Lager ſind. 

Wo am meiſten gefehlt wird, das iſt beim Einkauf 
von Bisquits, Confiſerie, Seifen, Waſchpulver und Putz 
artikel aller Art. 

Es wird in dieſen Waren gewöhnlich eine zu große 
Auswahl zugelegt oder bei der Neueinführung eines Ar— 
tikels gleich ein zu großes Quantum beſtellt, ſtatt zuerſt 
eine kleine Probeſendung zu verlangen. 

Wie ſchon erwähnt, iſt mit dem Einkauf, ſelbſt wenn 
derſelbe „ſehr billig“ gemacht wurde, die Ware noch 
nicht verkauft, was doch die Hauptſache wäre! 

Für den Verkauf iſt notwendig, daß die Verkaufs— 
preiſe entweder auf der Ware ſelbſt oder deren Verpackung 
ꝛc. angeſchrieben ſeien und man ſcheue nach dieſer Richtung 
hin weder die Arbeit noch die kleinen Auslagen für Etiketten ıc. 

Für Spezereiwaren iſt die gleichzeitige Markierung 
des Einſtandspreiſes nicht unbedingt notwendig, dagegen 
verſäume man nicht denſelben bei allen übrigen Waren 
gleichzeitig mit dem Verkaufspreis hinzuſetzen. 

Der Einſtandspreis iſt wegen der Inventur notwen— 
dig, auch bei Feſtſtellung eines Liquidatiouspreiſes. 

Diejenigen Vereine welche auf dem Verkaufswert des 
Inventars einen gewiſſen Prozentſatz abziehen um den 
Inventarwert zu erhalten, ſeien bei dieſer Gelegenheit 
darauf aufmerkſam gemacht, daß bei der Inventur in der 
Regel diejenigen Waren noch vorhanden ſind, auf 
welchen man am meiſten verdienen würde. 

Demgemäß ſollten die Einſtandspreiſe in der In— 
ventur berechnet werden oder es muß dann der Prozent— 
abzug auf dem Verkaufswert 2—3 % höher angenom— 
men werden als der mittlere Durchſchnitt. Beträgt z. B. 
der mittlere Zuſchlag auf den Ankaufspreiſen 25% jo 
dürfen, um vom Verkaufswert auf den Ankaufswert zu— 
rückzukommen, nicht nur 20% ſondern 23% abgezogen 
werden, eben wegen der einſeitigen Verſchiebung im Waren- 
lager, z. B. Einkauf Fr. 100, Zuſchlag 25%, Verkaufspreis 
— Fr. 125; hievon 20% Fr. 25 abgezogen, gibt wieder 
den Einkauf von Fr. 100. 

Sind die Waren angeſchrieben, ſo iſt dafür zu ſorgen, 
daß die Mitglieder wiſſen, was für neue Artikel 
eingeführt wurden. 

In erſter Linie hat die Verkäuferin die Pflicht 
die Mitglieder davon zu unterrichten. Dann kann die 
Ware, wenn eben der Platz dafür vorhanden iſt, durch 
geeignete Plazierung ſelbſt Reklame machen. Ferner 
leiſten Plakate, dann aber beſonders das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ mit regelmäßigen guten 
Inſeraten unſchätzbare Dienſte. 

Von Zeit zu Zeit laſſe man auch den Mitgliedern 
eine Preisliſte zugehen (vierte Seite des „Volksblatt “), 
denn wie oft hört man anläßlich von Inventuren Aeußerungen 
ſelbſt von Vorſtandsmitgliedern: „Was? das kann man 
bei uns auch haben?“ eben weil nur eingekauft wird, 
ohne durch geeignete Kenntnisgabe an die Mitglieder für 
den Verkauf zu ſorgen. 
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Eine tüchtige Verkäuferin, die ihren Laden in 
Ordnung hält, ſieht recht bald, welche Artikel liegen 
bleiben und ſollte den Vorſtand darauf aufmerkſam machen. 
Gehen ſolche Artikel nach wiederholter Empfehlung 
nicht fort, ſo ſetze man den Verkaufspreis herunter und 
trachte dieſelben ſo ſchnell wie möglich los zu bekommen. 

Es iſt ganz verfehlt, ſich vor einem Preisnachlaß 
zu ſcheuen, wenn man ſolche Waren loskommen kann, 
denn dieſe Artikel werden bei längerem Lagern nicht 
beſſer, ſondern verlieren immer mehr an Wert, der 
Verluſt wird immer größer ſodaß zuletzt überhaupt nichts 
mehr gelöſt werden kann. 

Nicht immer ſind Unkenntnis und Platzmangel die 
direkten Urſachen zu großer Warenlager, ſondern Gut— 
mütigkeit. Es kommt vor, daß z. B. mehr geſandt 
wie beſtellt wurde. In ſolchen Fällen ſende man das zu 
viel Erhaltene unbarmherzig retour und laſſe ſich nicht 
ein auf Terminverlängerung x. Auch das noch vielfach 
angewendete Syſtem, das Verkaufsperſonal allein 
beſtellen zu laſſen, iſt zu verwerfen. Das Perſonal 
kann beim Einkauf zugezogen werden, aber die Quantität 
und die Größe der Beſtellung beſtimme der Vorſtand 
reſp. Verwalter. 

Auf dem Doppel der Beſtellung laſſe man ſich, 
namentlich am Anfang, den approximativen Betrag 
der Faktura ausrechnen. 

Es werden auch oft Beſtellungen gemacht, ohne daß 
vorher der Lagerbeſtand in den betreffenden Artikeln 
kontrolliert worden wäre, daß es in einem ſolchen Falle 
zu viel Ware gibt, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Vielfach ſpielen auch die „üblichen“ Geſchenke (und 
wenn es nur Kleinigkeiten find) eine nicht untergeordnete 
Rolle bei der Aufgabe der Beſtellungen. 

Auch wenn nichts nötig iſt, ſo wird eben den guten 
Bekannten beſtellt, man darf dieſelben nicht leer gehen laſſen. 

Ferner kann ein zu großes Warenlager auch daraus 
entjtehen, daß ein beſtehender Privatladen ſamt Inventur 
übernommen wird. Wenn nicht ganz dringende und 
zwingende Gründe vorhanden ſind, ſo übernehme man nie 
ein altes Warenlager. 

Selbſt wenn ein guter Experte zugezogen wird, kann 
ein ſolches Warenlager nie billig genug übernommen 
werden, es wird ſtets noch Ladenhüter geben. Oft wird 
auch in ſolchen Fällen gefehlt, daß die übernommenen 
Waren nicht zuerſt ausverkauft werden, wodurch natür— 
lich die Sache punkto Ladenhüter noch mehr verſchlim— 
mert wird. 

Wenn dieſe Zeilen dazu dienen, in Zukunft abnormale 
Lager möglichſt zu vermeiden oder beſtehende zu große 
Lager normal zu geſtalten, ſo iſt der Zweck erreicht. R. G. 


Ein ſteuerpolitiſches Ausnahmegeſetz droht den im 
Staatsgebiet des Königreichs Preußen anſäſſigen Konſum— 
genoſſenſchaften. Die Handels- und Gewerbekommiſſion des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes verhandelte jüngſt über 
einen Antrag des konſervativen Abgeordneten Hammer, 
bei welcher Gelegenheit wahrhaft verblüffende Bekenntniſſe 
zum Vorſchein kamen. Es iſt ſattſam bekannt, daß der 
Steuerfiskus wie in andern Ländern, ſo auch in Preußen, 
ein nicht wenig begehrliches Auge auf die Rückvergütungen 
der Konſumvereine geworfen hat. Und wie anderwärts, ſo 
haben ſich auch in Preußen die Verwaltungen der Konſum— 
genoſſenſchaften gegen allzu ausgiebige Eingriffe in den 
Erſparnistopf ihrer Mitglieder nicht anders zu helfen 
gewußt, als indem ſie die Rückvergütungen als Rabatt 
behandelten, weil Rabatt als entgangener Gewinn ange— 
ſehen wird und nicht der Beſteuerung unterliegt. Wie zu 
erwarten war, blieb dieſe Methode nicht unangefochten, 
aber im Allgemeinen gewährte ſie bedrängten Vereinen 
immerhin einigen Schutz. Gleichwohl war es nur ein 
kleinerer Teil der Vereine, welcher ſich dieſes Abwehr- 
mittels bediente. 


„In Preußen, heißt es in dem Jahrbuch des Zentral— 
verbandes deutſcher Konſumvereine von 1910, iſt es nur 
dem planmäßigen und kraftvollen Vorgehen der im Zentral- 
verbande vereinigten Konſumvereine zu danken, daß die 
auf Niederhaltung des Konſumvereinsweſens gerichteten 
ſteuergeſetzlichen Verſuche doch wenigſtens nicht mehr fort— 
geſetzt werden.“ Wie ſehr ſich die Leitung des deutſchen 
Zentralverbandes darin täuſchte, beweiſt nun der neueſte 
Antrag Hammer und ſeine Aufnahme in der Handels— 
und Gewerbekommiſſion des preußiſchen Abgeordneten— 
hauſes. Unter der Begründung, daß die Steuerpflicht von 
den Konſumvereinen umgangen werde, indem ſie die Rück— 
vergütung als Rabatt behandelten, läuft der Antrag Hammers 
darauf hinaus, die konſumgenoſſenſchaftliche Rückvergütung 
auch dann der Beſteuerung zu unterwerfen, wenn ſie in 
der Form von Rabattgewährung ausgeſchüttet wird. Mit 
Ausnahme des Zentrums haben alle in der Kommiſſion 
vertretenen Parteien des Abgeordnetenhauſes dieſem Antrag 
zugeſtimmt und auch der Regierungsvertreter beeilte ſich, ſeinen 
ſympathiſierenden Gefühlen einen angemeſſenen Ausdruck 
u geben. Die Konſervativen ſelbſtverſtändlich, aber auch 
die Nationalliberalen und last not least die Freiſinnigen 
hatten prinzipiell nichts dagegen einzuwenden, nur daß 
ein Freiſinniger den Verſuch machte, die in Anregung ge— 
brachten geſetzlichen Maßnahmen auch auf die landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften auszudehnen. Das ging den 
Konſervativen natürlich wider den Strich und mit jener 
unbeirrbaren Intereſſenlogik, die ihnen eigen iſt, erklärten 
ſie zum Neunundneunzigſtenmale, daß wenn zwei dasſelbe 
tun, es doch nicht dasſelbe ſei, oder ſo ähnliches. Das 
Schönſte aber iſt, daß nach dem Antrag auch der Rabatt 
der Händler ungeſchoren bleibt, denn es muß ja der 
Mittelſtand gerettet werden. Nur die Konſumvereine ſollen 
getroffen werden, gibt es für einen Kulturſtaat ja doch keine 
erhabenere Aufgabe, als gerade den Aermſten und Bedürftigſten 
ihre in gemeinſamer Wirtſchaft errungenen Sparpfennige in— 
direkt aus der Taſche zu holen. Es wird nun von der Laune der 
Zentrumspartei abhängen, wie ſich das Ausnahmegeſetz, das 
im Anzuge iſt, in Wirklichkeit geſtalten wird. Gäbe es keine 
Konſumvereine katholiſcher Arbeiter, ſo wäre es ſo gut wie 
fertig und das Syſtem ausgleichender Gerechtigkeit, auf dem 
der preußiſche Staatsgedanke beruhen ſoll, ſtände wieder 
einmal vor einem wirklich erhebenden Triumphe. wg. 


Ir, 
Zus 


Zum Umſchlagbild. Wir haben kürzlich unſern Leſern 
Kenntnis gegeben von den großen Projekten unſeres Ver— 
bandsvereins in Zürich, heute ſind wir in der Lage, in 
Bild und Wort von einem Neubau derſelben Genoſſen— 
ſchaft zu berichten, der im vergangenen Jahr in Betrieb 
genommen worden iſt und die einzige Anlage dieſer Art 
in der Schweiz ſein dürfte, nämlich die Stallbauten an 
der Ernaſtraße, wo auch die impoſante Großbäckerei des 
Lebensmittelvereins ſich erhebt. 

Die Stallungen befinden ſich nämlich nicht ebener 
Erde, wie wir es ſonſt gewohnt ſind, ſondern im erſten 
Stock des Gebäudes. Natürlich wird aber den Pferden 
nicht zugemutet, Treppen zu ſteigen, obwohl die Gäule 
des Lebensmittelvereins rüſtig genug wären, dies ohne 
Atembeklemmungen zu beſorgen, ſondern es führt eine 
bequeme Rampe zu den behaglichen Unterkunfträumen 
empor. Reinlich und ſauber ſieht es auch hier aus, wie 
es ſich für einen Genoſſenſchaftsbetrieb geziemt. Die Krippen 
in armiertem Beton ausgeführt, werden nach jeder Fütterung 
mit Waſſerſpühlung gereinigt. Die Abgänge werden durch 
einen im Stall angebrachten Schacht direkt auf einen 
Abfuhrwagen befördert. 

Der Raum iſt für 60 Pferde berechnet, heute ſind es 
zirka 50. In der Remiſe können annähernd 80 Fuhrwerke 
untergebracht werden, heute find es um 40. Der Futter- 
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raum kann 2000 Zentner Heu faſſen, nebſt 4 Waggons 
Hafer zu je 10,000 kg. Modernſte Schneid-, Sieb- und 
Entſtaubungsmaſchinen, ſowie eine Haferquetſchmaſchine 
und ein automatiſcher Heuaufzug mit elektriſchem Antrieb 
erleichtern die Herbeiſchaffung und Zurichtung des Futters. 

Dem ſtattlichen Verwaltungsgebäude und der Bäckerei 
des mächtig aufſtrebenden Lebensmittelvereins ſchließt ſich 
die Stallbaute würdig an. Wir werden von dieſer Ge— 
noſſenſchaft noch oft Erfreuliches zu berichten haben. U. a 
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Die Delegiertenverſammlung des XVI. Kreiſes tagte 
Sonntag, den 21. Mai 1911 im „Ratskeller“ in Rappers⸗ 
wil. Vertreten waren 11 Verbandsvereine durch 32 
Delegierte. 

Kurz nach 1 Uhr nachmittags eröffnete der Präſident, 
Herr R. Wiedler, Niederurnen, die Verhandlungen indem 
er den Referenten, Herrn B. Jäggi, ſowohh als die Delegierten 
zur heutigen Verſammlung herzlich willkommen hieß. Er 
lud hernach die Delegierten ein, die Diskuſſion zur Be— 
ſprechung des Jahresberichtes des V. S. K. pro 1910 zu 
benützen. Da dies aber von Seite der Delegierten nicht 
geſchieht, nimmt Herr Jäggi Anlaß, einige Bemerkungen 
über den vorliegenden Jahresbericht zu machen. Er kon— 
ſtatiert die erfreuliche Tatſache, daß ſich der Umſatz 
des Verbandes neuerdings wieder gehoben und daß auch 
eine große Anzahl Vereine dem Verbande beigetreten ſind. 
In Anbetracht, daß die Traktanden der Delegiertenver— 
ſammlung des V. S. K. in allen Kreisverbänden einer 
Beſprechung unterzogen werden, beſchränken wir uns da— 
rauf, hier nur diejenigen Auträge des Verbandsvorſtandes 
näher zu berühren, welchen von der Verſammlung Oppo— 
ſition gemacht oder wo Erweiterungen gewünſcht wurden. 
Dies geſchah nur ſehr ſpärlich. In den meiſten Fällen 
wurden die ſehr eingehenden Erläuterungen des Herrn 
Referenten diskuſſionslos angehört, was wir dahin zu 
deuten wagen, daß ſich die Verſammlung mit den Vor— 
ſchlägen des Verbandvorſtandes in der Hauptſache einver— 
ſtanden erklärt. Bei der Verwendung des Betriebsüber— 
ſchuſſes, Konto Ferienheim für Konſumgenoſſenſchafter 
erörtert der Herr Referent, daß der Aufſichtsrat dem Wunſche 
einer früheren Delegiertenverſammlung nachlebend, einen 
weſentlich höheren Betrag als Zuwendung an dieſen Fonds 
in Vorſchlag gebracht habe. Heute finden die Reviſoren 
des Verbandes denſelben zu hoch. Der Aufſichtsrat ap⸗ 
pelliert aber trotzdem an die Delegiertenverſammlung, dem 
Prinzip unſeres Verbandes, in der Fürſorge für ſeine 
Angeſtellten und Mitgliedern möglichſt vorbildlich zu ſein, 
auch hier treu zu bleiben und in Anbetracht des guten Werkes 
den höheren Betrag zu bewilligen. 

Herr Wiedler, Mitglied der Kontrollſtelle vertritt den 
Gegenantrag der Reviſoren unter nachſtehender Begründung: 
Angeſichts der großen Zahl Genoſſenſchafter wäre es ein 
Ding der Unmöglichkeit dem Großteil der Geſuche um 
Aufnahme in ein ſolches Erholungsheim entſprechen zu 
können; kleinere Vereine mit wenig Angeſtellten wären 
auch kaum in der Lage ihre, bezw. ihren Angeſtellten für 
einige Wochen im Betriebe zu entbehren. Das Inſtitut 
könne alſo nur einen verſchwindend kleinen Teil der Ge— 
noſſenſchafter und namentlich nur größeren Vereinen, die 
ſonſt in der Lage ſind, ihre Angeſtellten entſprechend zu 
unterſtützen, zu gute kommen. Aus dieſem Grunde finden 
die Reviſoren den eingeſetzten Betrag von Fr. 7000 
zu hoch und beantragen Reduktion. Eine Abſtimmung 
unterbleibt. 

Lebhaft begrüßt wurde auch die beantragte Bekämpfung 
des Geſchenkunweſens. Herr Tſcharner, Rapperswil macht 
auf die Unſitte aufmerkſam, den Kindern an den Verkaufs- 
ſtellen Schleckereien zuverabfolgen. Er iſt der Ueberzeugung, 
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daß dieſelbe mindeſtens ebenſo ſchädlich wirke wie das Ge— 
ſchenkunweſen in andern Gegenſtänden und möchte das 
Vorgehen des Verbandsvorſtandes auch hierauf ausge— 
dehnt wiſſen. . 

Da unſer Kreisverband der einzige iſt, welcher keine 
Vertretung im Auſſichtsrate hat,“) machen wir Anſpruch 
auf die Vertretung unſeres Kreiſes in der Kontrollſtelle. 
Nach einem früheren Beſchluſſe ſoll hiefür der Konſum— 
verein Glarus in Vorſchlag gebracht werden. f 

Als Verſammlungsort für die nächſte Kreisver— 
ſammlung wird Wallenſtadt bezeichnet. Am Schluſſe der 
Verſammlung verdankte Herr Wiedler dem Herrn Referenten 
ſeine Ausführungen bejtens, dann wuroe noch einer freund— 
lichen Einladung des Konſumvereins Rapperswil zur Be⸗ 
ſichtigung ihrer Lokalitäten Folge geleiſtet. K. 

Kreiskonferenz des XVII. Kreiſes. Sonntag den 21. 
Mai verſammelten ſich die Delegierten Urſchweizeriſcher 
Konſumvereine im „Hotel Schweizerhof“ Brunnen. 26 
Delegierte haben der Einladung des Kreisvorſtandes Folge 
geleiſtet, 1 Vereine ließen ſich nicht vertreten. . 

Vom Verband hat Herr Dr. O Schär, Vizepräſident 
der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. teilgenommen. 
Herr Präſident eröffnet um 10 % Uhr die Verſammlung. 
Protokoll, Kaſſabericht und Jahresrechnung wurden von 
dem abtretenden Aktuar Herrn Hirt-Luzern verleſen und 
genehmigt unter beſter Verdankung für die geleiſteten 
Arbeiten. Herr Präſident Furrer-Luzern ſtellt den Antrag, 
man möchte beſchließen, den jeweiligen Kreisvorſtand für 
ſeine Mühe und Arbeit einigermaßen zu entſchädigen, 
was wahrheitlich gutgeheißen wurde. 

Herr Präſident Madörin erteilte ſodann dem Herrn 
Referenten Dr. O. Schär, nach kurzer Begrüßung das 
Wort. In 1½ ſtündigem vorzüglichem Referat behandelt 
er Jahresbericht und Traktandenliſte der Delegiertenver- 
ſammlung in Frauenfeld, auf nähere Detail will ich nicht 
zurückkommen, da ſo ziemlich die gleiche Materie in 
Kreisverſammlungen zur Sprache kommt, dem Herrn 
Referenten ſei an dieſer Stelle der beſte Dank ausgeſprochen. 

Nach ſchmackhaftem Eſſen, nach dem jeder Teilnehmer 
wieder friſch geſtärkt ſich einfand, konnten die Verhandlungen 
ihren Fortgang nehmen. An der allgemeinen Umfrage 
wurde die Diskuſſion eifrig benutzt für Wünſche und 
Anträge. Der Präſident des Konſumvereins Brunnen 
Herr Moſemann gab noch kurz Bericht über Entſtehung 
und Entwicklung des Konſumvereins Brunnen und ver— 
dankte allen Anweſenden ihr zahlreiches Erſcheinen und 
ſchloß mit einem Hoch auf die Kreisverſammlung, ſowie 
auf die genoſſenſchaftliche Bewegung der ſchweiz. Konſum— 
vereine. 

Als nächſter Ort der Konferenz wurde Schwyz 
beſtimmt 

Um der Zeit der Gemütlichkeit noch einige Stunden 
zu widmen, wurde eine Bergfahrt nach dem Anxenſtein 
und Morſchach auserkoren. 

Um 2.30 Uhr ſchloß der Präſident die ſchöne Tagung, 
den Delegierten, dem Herrn Verbandsvertreter und der 
Konſumgenoſſenſchaft Brunnen das flotte Arrangement der 
Konferenz beſtens verdankend. 

Ein wahrer Hochgenuß war die Fahrt auf den Aren- 
ſtein mit dem unvergeßlichen Panorama des Vierwald— 
ſtädterſees. Um 4.3° mußten wir leider die Talfahrt wieder 
antreten, um dem ſchönen flecken Erde Lebewohl zu ſagen 
und mit frischem Mut und genoſſenſchaftlichen Sinn zu. 
den Getreuen nach Hauſe zurückzukehren. V. B. 

„„ Umſchau. Der Vorſtand des Verbandsvereines 
in Neuenburg ließ ſich anläßlich einer Partialreviſion der 
Statuten von der Generalverſammlung Vollmacht erteilen, 
Geſuche um Monatskredit grundſätzlich abzuweiſen. Wer 
Kindern und Dienſtperſonal kein Geld anvertrauen will, 
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joll für 2 — 4 Wochen das nötige Haushaltungsgeld zum 
voraus dem Konſumverein entrichten. 

— Das Genoſſenſchaftskapital des Konſumvereins 
Neuenburg beſteht aus ſogenannten parts ordinaires 
und parts privilégiées. An der letzten Generalverſamm— 
lung wurde die Anregung gutgeheißen, die Inhaber (haupt⸗ 
ſächlich Verkehrsangeſtellte) möchten ſich darüber einigen, 
unter welchen Bedingungen ſie auf das Privilegium ver— 
zichten wollten. Das Privilegium beſteht darin, daß die 
Inhaber dieſer Anteilſcheine bei einer Liquidation und im 
Falle der Reſervefonds die Höhe des Anteilſcheinkapitals 
erreicht hat, gewiſſe Vergünſtigungen genießen. 

— Wie unſer Verbandsverein „La Menagere“ in 
Vivis, ſo hat auch derjenige in Lauſanne mit einem 
Apotheker in Renens ein Abkommen getroffen, wonach 
die Mitglieder in jener Gegend ſich die Arzneien gegen 
Konſummarken beſchaffen können. 

— Die Hauptverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
Aefligen wählte als Geſchäftsführer Herrn Rudolf Hediger. 
Sie beſchloß ferner das Eintrittsgeld auf Fr. 2 herabzuſetzen. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Meiringen erhöht den 
Milchpreis auf 25 Cts. per Liter. Der tägliche Bezug 
aus der Konſummolkerei beträgt 250 Liter. 


— Der Genoſſenſchaftsrat des Konſumvereins Erſt⸗ 


feld hat dem Betriebsrat den nötigen Kredit für Errichtung 
einer Schuhreparaturwerkſtätte erteilt. 

— Die Umſatzziffern der drei erſten Betriebsjahre 
der Konſumgenoſſenſchaft Aarberg lauten: Fr. 24,423, 
Fr. 27,302, Fr. 37,005. 

— Der Konſumverein Stein a. Rh. hatte im erſten 
Jahr ſeines Beſtehens einen Umſatz von Fr. 63,080 und 
dabei Fr. 6057 erſpart. 

— Auf der Traktandenliſte der Generalverſammlung 
des Konſumvereins Zug figurieren u. a.: 

Schaffung einer ſpeziellen Milchkommiſſion mit eigenen 
Pflichten und Rechten; Erhöhung der Mitgliederzahl des 
Genoſſenſchaftsrates und des Vorſtandes; Abſchaffung 
des Eintrittsgeldes und Einführung der Freizügigkeit. 

Zürich. (K.-Korr.) Der Einladung des Verwaltungs— 
rates des Lebensmittelvereins Zürich folgend, machte deſſen 
Perſonal mit den Genoſſenſchaftsbehörden an der Auffahrt, 
300 Perſonen ſtark, einen Ausflug per Extrazug nach dem 
Hotel „Axenſtein“ ob Brunnen. Die Witterung begünſtigte 
den in allen Teilen beſtens verlaufenen Anlaß und der 
unvergleichlich ſchöne Fleck Erde, auf dem man bei flotter 
Bewirtung, bei Muſik, Tanz, Spielen und Spaziergängen 
in ungezwungenſter Weiſe während einigen Stunden ſich 
hingeben durfte, hob nicht minder die Stimmung der 
munteren Geſellſchaft. Nach einem währſchaften Abend— 
imbiß auf der Teraſſe des Hotels „Bellevue“ in Brunnen, 
gings nach 8 Uhr abends wieder Limmatathen zu. 

Durch derartige, von Wohlwollen der Genoſſenſchafts— 
behörden zeugenden Anläſſe, wird das Intereſſe des Per— 
ſonals an einem genoſſenſchaftlichen Unternehmen gefördert 
und die 8 3 beſſer geſtaltet. 


Sensfenfäuftebrtoranng des Auslands. 


Schottland. 

Konzentrationstendenzen in der ſchottiſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung. Auf der am 29. April 
d. J. in Perth abgehaltenen jchottiichen Genoſſenſchafts— 
konferenz kam es zu recht lebhaften Auseinanderſetzungen 
über die Formen und Methoden der Verſchmelzungspolitik. 
Der Sektions-Bericht kritiſiert in ſcharfem Tone die Hal— 
tung jener Vereine, welche ſich weigern, auf Verſchmelzungs— 
vorſchläge einzutreten und diesbezüglichen Anträgen von 
Seiten der vermittelnden Inſtanzen „anmaßenden“ Trotz 
entgegenſetzen. In unnachahmlich ſchwerfälliger Ausdrucks— 
weiſe iſt dieſes Verhalten in dem Bericht gerügt und die 


Frage aufgeworfen, ob man dieſen Geiſt des Widerſtandes 
weiter dulden wolle. Das Wort ergriff zunächſt W. F. 
Stewart, der Präſident der ſchottiſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft, um ſeine Meinung dahin zu äußern, daß es 
beſſer wäre, wenn dieſer Paſſus geſtrichen würde, da man 
nur auf dem Wege moraliſcher Ueberredung, nicht aber 
durch Zwang Gutes erreichen könne. Demgegenüber trat 
A. M. Welſh von der „National Co-operative De- 
fence Association“ mit einer Reſolution hervor, in 
deren Begründung die Anwendung von Zwangsmitteln 
empfohlen wird. Die widerſpenſtigen Vereine ſollen aus 
dem britiſchen Genoſſenſchaftsbund ausgeſchloſſen werden, 
denn die moraliſche Ueberredung ſei wirkungslos, da einige 
Führer nichts von der Verſchmelzung wiſſen wollten, dieſe 
aber die wahre Löſung des Problems und der Weg zur 
Bildung einer einzigen nationalen Volksgenoſſenſchaft ſei. 
Man ſolle in Glasgow, wo ſich die Vereine gegenſeitig 
bekämpften, den Verſchmelzungsprozeß einleiten und die 
dabei zu erwartenden guten Reſultate würden eine geſunde 
Lektion für den ganzen ſchottiſchen Genoſſenſchaftsbereich 
ſein. Das wäre der erſte Schritt zur Begründung der 
einheitlichen nationalen Genoſſenſchaft, über welche zwar 
von den Führern viel geredet, für die aber in Wirklichkeit 
wenig von ihnen getan werde. Wenn das Erziehungs— 
weſen einmal zentraliſiert und der Aufſicht der Sektion 
unterſtellt ſei, dann werde auch bald die Zeit kommen, 
wo „ein Geſchäft“ und „eine erzieheriſche Geſellſchaft“ 
ganz Schottland umfaſſe. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen 
gab der Referent der Erwartung Ausdruck, daß ſich die 
Sektion nicht ſcheuen werde, einem Verein, der nicht tue, 
was ihm „die Bewegung“ vorſchreibe, zu bedeuten, daß 
er ſich außerhalb ihres Kreiſes geſtellt habe, Ein Dele— 
gierter wandte ſich gegen die Verbandsbehörden, indem 
er ſie als die Gegner der beſſeren Ordnung der Dinge 
charakteriſierte. Man müſſe auf die Maſſen zurückgreifen, 
um einen wirkſamen Druck auf das „offizielle Element“ 
auszuüben. Wenn die Mitglieder einmal über Zweck und 
Ziel der Bewegung aufgeklärt ſein würden, ſo werde man 
über jeden Stein, der im Wege liege, hinwegſchreiten. 
Man müſſe den „Geiſt der erſten Pioniere“ pflegen und 
das Volk durch Vorträge, Literatur uſw. zu erreichen 
ſuchen. Ein anderer Delegierter empfahl ein Vorgehen 
auf föderaliſtiſcher Baſis. Die Vereine ſollten ſich zunächſt 
in den einzelnen Diſtrikten enger zuſammenſchließen, ge— 
meinſame Bäckereien unterhalten uſw. So würden ſie all— 
mälig den Wert der Föderation erkennen lernen und den 
Weg für die Verſchmelzung bahnen. Mit Zwang ſei nichts 
zu erreichen. Der ſchottiſche Verbandsſekretär Deans 
wandte ſich gegen Stewart und ſeine Politik der „moraliſchen 
Ueberredung“, indem er die Frage aufwarf, wie er“ Stewart) 
diejenigen Vereine zu behandeln gedenke, die es überhaupt 
ablehnten, in eine Diskuſſion über die Verſchmelzung ein— 
zutreten. Der Präſident der jchottiichen Großeinkaufs— 
geſellſchaft parierte dieſen Angriff, erwidernd, daß er lange 
genug ſich auf Konferenzen bewegt hätte, um zu wiſſen, 
daß in den Verſammlungen geredet und zu Hauſe, das 
heißt im Kreiſe der einzelnen Vereine und unter dem Drucke 
der praktiſchen Schwierigkeiten gehandelt würde. Die 
Verſchmelzung liefe gewöhnlich auf eine Nötigung kleinerer 
Organiſationen durch größere hinaus und er ſehe nicht 
ein, wie durch Zwang die Herrſchaft der höheren Dividende 
gebrochen werden könne. Auch glaube er nicht, daß die 
große, durch eine Oligarchie kontrollierte Verteilungsge— 
noſſenſchaft jemals kommen werde. Die meiſten Delegierten, 
die weiter das Wort ergriffen, ſprachen ſich jedoch für die 
Anwendung von Zwangsmaßregeln aus, wovon einige 
zugleich für eine ſyſtematiſche Erziehung der Mitglieder 
eintraten. Ein Herr Kelly von der „Central Conference“ 
regte an, daß man den Vereinen nicht geſtatten ſoll, mehr 
als 20% auf den Großeinkaufspreis der Waren zu ſchlagen. 
Ein Delegierter aus Larkhall meinte, wie man Steuern 
zwangsweiſe erheben müſſe, jo ſei auch im Genoſſenſchafts⸗ 


weſen mit „moraliſcher Ueberredung“ nichts auszurichten. 
Im Uebrigen exemplifizierte er noch auf die Praxis der 
Gewerkſchaften, welche diſſentierende Zweigorganiſationen 
einfach ausſchlöſſen, worauf ihm von verſchiedener Seite 
erwidert wurde, daß ſich die Gewerkſchaften in einer ganz 
anderen Poſition befänden und ihre Methoden ſich nicht 
auf den Genoſſenſchaftsverkehr übertragen ließen. Jeder 
Gewerkverein bilde ein geſchloſſenes Ganzes mit einem einheit— 
lichen Willen, dem ſich die Zweigorganiſationen unbedingt 
unterwerfen müßten, der Konſumverein dagegen ſei ein 
komplettes Ganzes für ſich. 

M' Innes vom Zentralvorſtand, der ſich neben anderen 
in dieſer Weiſe äußerte und das Prinzip der Freiwilligkeit 
betonte, hat, wie er mitteilte, manche Verſchmelzung durch— 
geführt und dabei gefunden, daß den Fuſionsverſuchen 
keine erheblichen Schwierigkeiten im Wege ſtehen, wenn 
man die leitenden Poſten in der neuen Genoſſenſchaft 
doppelt beſetze und auch das Perſonal der kleineren Or— 
ganiſation übernehme. Er meinte, daß es das Beſte wäre, 
die Vereine von den Vorteilen der Verſchmelzung zu über— 
zeugen und ihnen zu zeigen, daß, wo immer die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung noch nicht den ganzen Diſtrikt beherrſche, 
Raum und Arbeit für alle in einer Genoſſenſchaft ſei. 
Ein anderes Mitglied des Zentralvorſtands ſchloß ſich 
den Ausführungen M' Innes an, betonte, daß es ſich in der 
Genoſſenſchaftsbewegung mehr um verwaltungstechniſche, 
als um legislative Initiative handle und wies unter Be— 
rufung auf die abſolute Notwendigkeit erzieheriſcher Maß— 
nahmen auf das Vorhandenſein einer kollektiven Selbſt— 
ſucht hin, die größere Gefahren in ſich berge, als der 
individuelle Egoismus, der allerdings auch groß genug ſei. 
Dieſer Redner (Davidſon) ſtellte alſo mit der letzteren Be— 
merkung nicht anderes fejt, als was bereits V. A. Huber 
als unausweichliche Folgeerſcheinung einer materialiſtiſchen 
Auffaſſung des Genoſſenſchaftsweſens prophetiſch voraus— 
ſagte und zwar ungefähr mit denſelben Worten. 

So weit auch die Anſichten über die Methoden der 
Verſchmelzungspolitik auf dieſer ſchottiſchen Nationalkonferenz 
auseinander gingen, ſo trafen doch ſo ziemlich alle Mei— 
nungen in dem Brennpunkte des Grundübels, nämlich der 
alles zerſetzenden Selbſtſucht perſönlicher oder kollektiver 
Art zuſammen. Es iſt geradezu dahin gekommen, daß ſich 
faſt jede einläßlichere Beſprechung der britiſchen Genoſſen— 
ſchafter zu einem Gericht über den verheerenden Geiſt des 
Materialismus zuſpitzt. Auch verallgemeinert ſich zuſehends 
die Erkenntnis, daß von den in den Konſumgenoſſenſchaften 
organiſierten Menſchen nur ein ganz verſchwindend kleiner 
Teil eine Ahnung von den idealen Werten, Aufgaben und 
Zielen der Genoſſenſchaftsbewegung hat. Die Leute kennen 
ihren lokalen Konſumverein, äußerte ein Redner, aber ſie 
wiſſen nichts von den höheren Prinzipien der Bewegung. 
Natürlich iſt unter dieſen Umſtänden auch von Zwangs— 
maßregeln keine Beſſerung zu erwarten. Dieſe würden 
im Gegenteil die Lage noch verſchlimmern, gewaltſame 
Scheidungen hervorrufen und ſomit der Sache der inneren 
Einheit mehr ſchaden als nützen. Dies fühlen offenbar 
auch die beſonnenſten Führer und daher ſind ſie keine 
Freunde der gewaltſamen radikalen, auf äußerſte Zentrali— 
ſation dringende Konzentrationstendenzen. Die von Welſh 
eingebrachte Reſolution, die ſich übrigens auf ein formales 
Tadelsvotum beſchränkt, wurde von der Verſammlung an— 
genommen, an der Situation ſelbſt wird ſie aber kaum 
etwas ändern. g. 

Nordamerika. 

Anfänge einer konſumgenoſſenſchaftlichen Be— 
wegung in Kanada. William Maxwell, der Präſi— 
dent des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes, befindet 
ſich zurzeit auf einer genoſſenſchaftlichen Propaganda— 
Tour in Kanada. In einer Reihe von wichtigen Plätzen 
des Landes, ſo in Montreal, Torento und Ottawa, hat 
er bereits Vorträge abſolviert, denen von Freunden wie 
auch von Gegnern der Sache großes Intereſſe entgegen— 
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gebracht wurde. Die genoſſenſchaftliche Ausſaat iſt aber 
gar nicht ſo leicht und beſonders iſt es die Preſſe, welche 
der Propaganda erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Die 
Zeitungen beſchäftigen ſich angelegentlich mit den Ideen 
und Zielen der kooperativen Bewegung, aber es geſchieht 
dies in einer Weiſe, die mehr verwirrend als aufklärend 
wirkt. Die Berichte über Maxwells Vorträge werden im 
amerikaniſchen Reporterſtil ausgeſchmückt und ſie ſcheinen 
alles Mögliche wiederzugeben, nur nicht das, was von 
dem Reduer geſagt wurde. „Ich darf die Blätter gar nicht 
nach Hauſe ſenden“, ſchreibt Maxwell an die „Cooperative 
News“, „denn ich muß befürchten, es könnten einige Leute 
auf den Gedanken kommen, daß ich den Verſtand verloren 
hätte.“ Ein Spezial-Korreſpondent der „News“ befaßt 
ſich des Weitern mit der Haltung der kanadiſchen Preſſe 
in Sachen der Genoſſenſchaftsbewegung. Er führt die 
verwirrende und polemiſche Stellungnahme auf den In— 
ſeratenhunger der Blätter zurück. „Es iſt die Macht des 
Inſerenten über die Zeitungen, bemerkt er, welche eines 
der ernſteſten Hinderniſſe der genoſſenſchaftlichen Bewegung 
in Kanada bildet.“ Das Einkommen der Tageszeitungen 
ſoll zu 90 Prozent aus der Inſertions-Quelle fließen. 
Die Inſerenten geben bedeutende Summen für die Reklame 
aus und ſie beanſpruchen, wie unſer Korreſpondent ſich 
ausdrückt, noch etwas mehr als den Raum, den ſie von 
den Zeitungen kaufen. Sie fordern von dieſen Organen 
der öffentlichen Meinung, daß ſie in allen ihre Intereſſen 
berührenden Fragen nach ihrer Pfeife tanzen. „Sie be— 
zahlen die Pfeifer und geben deshalb den Ton an.“ Nicht 
nur auf den Anzeige-Seiten, ſondern auch im redaktionellen 
Teile. Die Leſer laſſen ſich dieſe Beherrſchung gefallen, 
weil ſie in dem Wahne befangen ſind, daß ſie ihnen die 
Zeitung verbilligt. In Wirklichkeit bezahlen ſie aber in 
ihrer Eigenſchaft als Konſumenten die ganze Zeche, denn 
die Inſertionskoſten werden auf die Käufer der ange— 
prieſenen Waren abgewälzt. Durch die Beherrſchung der 
Preſſe machen alſo die Händler den Käufer zum Objekt 
einer doppelten Ausbeutung. Sie laſſen ihn erſtens auf 
indirektem Wege die Reklame bezahlen, die ſie machen, 
um ihre Ware an den Mann zu bringen und ſie ver— 
teuern ihm außerdem noch dieſe Waren, indem ſie die 
Zeitungen als Organe der öffentlichen Meinung auf 
die Wahrnehmung ihrer Intereſſenpolitik verpflichten. 

So ſind es auch die Händler, die in Kanada alle 
Hebel in Bewegung ſetzen, um die geſetzliche Sicherſtellung 
der Genoſſenſchaften zu hintertreiben. Am beſten ſcheinen 
die Ausſichten für das Geuoſſenſchaftsweſen in den Pro— 
vinzen Manitoba, Saskatſhewan und Alberta zu ſtehen, 
in denen auch Maxwell eine rege Tätigkeit entwickelte. 
Die eigentlichen Träger der kooperativen Beſtrebungen 
find hauptſächlich engliſche und ſchottiſche Einwanderer, 
welche genoſſenſchaftliche Ideen und Erfahrungen aus ihrer 
Heimat mitbrachten und in die kanadiſchen Prairien ver— 
pflanzten; denn es iſt in erſter Linie die landwirtſchaftliche 
Bevölkerung, welche der Bewegung lebhaftes und au— 
haltendes Intereſſe entgegenbringt. Das Vorherrſchen des 
Migrations-Elements und der wenig ſtabile Charakter 
der Bevölkerung begründet anderſeits wiederum beträcht— 
liche Hemmungsfaktoren. Es iſt natürlich auch keine leichte 
Sache, in einem Gemiſch verſchiedener Nationalitäten das 
gegenſeitige Vertrauen herzuſtellen, das die Vorausſetzung 
eines gedeihlichen genoſſenſchaftlichen Zuſammenwirkens iſt. 
Daher fehlt es auch nicht an entmutigenden Niederſchlägen 
trüber Erfahrungen, immerhin aber kann geſagt werden, 
daß die Bewegung in einigen Provinzen bereits feſten 
Fuß faßte. -g. 


Delegiertenverſammlung. Für die Delegierten 
verſammlung ſind folgende Mitteilungen zu beachten: 
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Da Frauenfeld nicht eine genügend große Zahl von 
Gaſthöfen aufweiſt, um alle Delegierten dort unterbringen 
zu können, iſt unſer Verbandsverein genötigt, eine Anzahl 
Privatquartiere zu beſchaffen. Um eine Ueberſicht über 
die benötigte Anzahl Betten zu haben, muß bis ſpäteſtens 
den 15. Juni die Anzahl der Delegierten bekannt ſein. 
Wir ſehen uns deshalb, wie letztes Jahr in Lugano, ge— 
zwungen, durch Zirkular, das dieſer Tage verſandt wird, 
die Verbandsvereine um rechtzeitige Mitteilung der An— 
zahl der Delegierten, die in Frauenfeld anweſend ſein 
werden, zu erſuchen. Der Portoerſparnis halber ſind die 
Antworten an V. S. K. nach Baſel zu ſenden. 

An Veranſtaltungen ſind vorgeſehen: 

Samstag den 24. Juni, abends 8 Uhr: Gemein— 
ſames Bankett im großen Saale des Hotel Bahnhof 
mit anſchließendem Unterhaltungsabend, für den 
von Seite unſeres Verbandsvereins in Frauenfeld ein 
reichhaltiges Programm aufgeſtellt worden iſt. 

Sonntag den 25. Juni, mittags 12½ Uhr: Bankett 
im großen Saale des Hotel Bahnhof. 

Nachmittags 3 Uhr: Unterhaltung auf dem Schü- 
tzeuplatz bei günſtiger Witterung und bei ungünſtiger 
Witterung wiederum im großen Saale des Hotel Bahnhof. 

Die Feſtkarte enthält 4 Coupons für oben erwähnte 
drei Anläſſe und für Nachtquartier inkluſive Frühſtück, 
Mittag- und Abend-Bankett je inkluſive eine halbe Flaſche 


Wein. Sie wird nur ganz abgegeben. 


Der Preis der Feſtkarte iſt auf Fr. 12 feſtgeſetzt und 
es kann ſolche vorher gegen Nachnahme bei unſerem Ver— 
bandsverein in Frauenfeld bezogen werden. 

Im Hotel Bahnhof, direkt vis-a-vis dem Bahnhof, 
wird ein Auskunfts- und Quartierbureau eingerichtet, wo 
auch ein Feſtführer durch Frauenfeld abgegeben werden ſoll. 

Die vollſtändige Traktandenliſte gelangt dieſer Tage 
ebenfalls zum Verſand. 


Aufſichtsrat. Der Aufſichtsrat war zu den 
Sitzungen vom 27. und 28. Mai in Baſel vollzählig beſammelt. 
Von den behandelten Traktanden erwähnen wir folgende: 

Feſtſetzung der Reſolution betreffend Teuerung. 

Genehmigung des Uebereinkommens mit dem ſchwei— 
zeriſchen Gewerkſchaftsbund. Das Uebereinkommen wurde 
nach längerer eingehender Diskuſſion mit einer kleinen 
redaktionellen Aenderung genehmigt und es wurde be— 
ſchloſſen, dasſelbe noch an der Delegiertenverſammlung in 
Frauenfeld zu behandeln. 

Sodann wurde zu den Anträgen, die von Verbands- 
vereinen geſtellt worden waren, Stellung genommen. 

Das Nähere ergibt ſich aus der offiziellen Publikation 
am Kopfe dieſes Blattes. 

Bei der Behandlung der geſtellten Anfragen und 
Interpellationen wurde unter anderem die Verwaltungs- 
kommiſſion eingeladen, Normen für die Honorierung der 
Rechnungsreviſoren des Verbandes aufzuſtellen. 


* 

Aufnahme. Der Ausſchuß des Aufſichtsrates hat in 
feiner Sitzung vom 24. Mai d. J folgende Aufnahme 
vollzogen: 

Konſumgenoſſenſchaft Zweiſimmen und Umgebung 
gegründet 2. April 1911, ins Handelsregiſter eingetragen 
den 27. Mai 1911, 124 Mitglieder, zugeteilt dem V. Kreiſe. 

* * 


* 

Der Verſand der Jahresberichte und der Delegierten- 
ausweiſe iſt ſchon ſeit geraumer Zeit beendigt. Allfällige 
Reklamationen wegen nicht oder zu wenig erhaltenen 
Ausweiſe ſind an das Sekretariat . S.K. zu richten. 


* 

Beſichtigung unſerer Inſtitutionen. An Be— 
ſuchen aus dem In- und Auslande zur Beſichtigung unſerer 
Inſtitutionen fehlt es uns nicht. Speziell im abgelaufenen 
Monat ſind zu erwähnen Beſuche von Delegationen ſeitens 
unſerer Verbandsvereine in Huttwyl und Bühler, ſowie 


ſeitens der Sektion Baſel des ſchweizeriſchen Lederarbeiter— 
verbandes. Am 30. Mai ſodann haben die Teilnehmer 
der von der „Kölner Vereinigung für rechts- und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Fortbildung“ organiſierten Studienfahrt 
nach Baden, Elſaß und der nördlichen Schweiz unter 
Führung der Herren Dr. Greven, Beigeordneter der 
Stadt Köln, und Profeſſor Dr. Eckert, Studiendirektor 
der Handelshochſchule Köln unſere Inſtitutionen in Baſel 
beſichtigt. Die Führung für Baſel hatten übernommen die 
Herren Regierungsrat Dr. Mangold und Handelskammer— 
ſekretär Dr. Geering. Die erwähnte Kölner Organiſation, 
die unter dem Protektorat des jetzigen Reichskanzlers und 
ſeines Vorgängers ſteht, hatte in Köln vom 21. April bis 
23. Mai einen Vorleſungskurs abgehalten, bei dem die 
erſten Autoritäten Deutſchlands aus Wiſſenſchaft und 
Praxis als Dozenten mitwirkten und daran eine 11-tägige 
Studienfahrt angeſchloſſen. Kennzeichnend für die hohe Wür— 
digung, die der konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation der 
Schweiz zu Teil wird, iſt die Tatſache, daß in ganz Baſel 
ſonſt keine weiteren kommerziellen oder induſtriellen Unter— 
nehmungen beſichtigt wurden als diejenigen des Verbandes 
und vom A. C. V. das Milch- und Schlächtereigeſchäft. 
Sonſt wurden in der Schweiz noch beſichtigt: die Waſſer— 
kraftanlagen in Augſt und Rheinfelden, Brown 
Boveri in Baden, Sulzer in Winterthur, Maggi in 
Kempttal, Chokoladefabrik Lindt « Sprüngli in Kilch— 
berg und Seidenweberei Stünzi Söhne in Wollishofen. 
Die Teilnehmer, vorzugsweiſe deutſche Beamte (Kreis- 
direktoren, Landräte, Regierungsräte, Landrichter, Amts— 
richter und Aſſeſſoren, Staatsanwälte) ſprachen ſich über 
das in unſeren genoſſenſchaftlichen Betrieben Geſchaute ſehr 
anerkennend aus. 

5 Literatur. = 
Soeben iſt erſchienen: f 
Prof. Dr. 3. Fr. Schär: Allgemeine Handelsbetriebslehre 
J. Band. Leipzig 1911, Verlag von G. A. Glöckner in Leipzig. 
Preis elegant in Leinwand gebunden Mk. 7.50. Zu beziehen 

durch jede Buchhandlung. 

Wir werden auf dieſes hochintereſſante, längſt erwartete Werk 
unſeres früheren Verbandspräſidenten noch eingehend zurückkommen. 
Wir möchten heute ſchon nicht nur jedem Kaufmann, ſondern jedem 
Bürger, der ſich um die wirtſchaftliche Entwicklung im allgemeinen, 
des Handels im beſonderen intereſſiert, das Studium dieſes Werkes, 
deſſen erſter Band für ſich ſelbſtändig iſt und für ſich allein bezogen 
werden kann, warm empfehlen. Jedermann, ob Anfänger oder er 
fahrener Praktiker, wird reichen Gewinn daraus ziehen und ſpeziell 
den Anhängern unſerer Bewegung liefert es vortreffliche Waffen 
gegen die Einwendungen unſerer Gegner. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XIl. Kreiſes 
(Vorort Töß) 
auf 
Sonntag den 11. Zuni 1911, vormittags 10 Uhr, 
im Gafthof zur „Helvetia“ in Winterthur. 


Traktanden: 
1. Appell. 
2. Verleſen des letzten Protokolls. 
3. Anträge zur Delegiertenverſammlung in Frauenfeld. 
4. Ausſprache betreffend Milch- und Fleiſchverſorgung. 
5. Die Genoſſenſchafts-Apotheken im Entwurf zum neuen 
Medizinalgeſetz. 

6. Umfrage. — 

Zahlreiche Beteiligung ſeitens der Verbandsvereine 
erwartet 

Der Kreisvorſtand. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiſ. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Ladenutensilien \ 
u. Schaufenstereinrichtungen 


können stets beim Verband schweiz. Konsumvereine bezogen werden. 
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Dezimalwagen Zucker messer 
Bäckerwagen Käsemesser 
7 Tafelwagen nit Kästücher 


Marmor- u. Gussplatten 


u. Messingschalen Handtücher 
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Gewichtsatz Sauerkraut-Gabeln 
in Messing von!1-1000 gr 8 . 4 3 
in Guss von 5-5000 gr Email-Trichter für Essig 
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Speise- u. Käseglocken Cacao-Löffel 
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Scheeren Ladentischaufsätze 
Schirmständer für Cigarren etc. 


Schreibmaterial Pfeiffenständer 
Kleinwerkzeug Messapparate etc. 
Schaukästen Eisschränke 
Patent-Kistenöffner Fasspumpen 
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